Zeitschrift: Diskussion : Magazin fur aktuelle Gewerkschaftspolitik

Herausgeber: Diskussion

Band: - (1989)

Heft: 10: Immigration

Artikel: Maogliche Wirkungen einer Einfuhrung der Freiztugigkeit flr Arbeitskrafte
in der Schweiz

Autor: Dhima, Giorgio

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-584236

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.11.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-584236
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

GIORGIO DHIMA

Bereits heute diirfen sich EG-
BiirgerInnen, sofern sie Arbeit
gefunden haben, in allen ande-
ren Mitgliedldndern niederlas-
sen. Gegen Vorweisen einer
Arbeitsbestdtigung und eines
Personalausweises erhalten sie
eine 5jahrige und verldngerbare
Aufenthaltsgenehmigung  fiir
sich und ihre Familienmitglie-
der. Auf 1993 sollen in der EG
alle zwischenstaatlichen Wan-
derungsbarrieren — wo sie noch
bestehen — beseitigt werden.
Zu dieser prinzipiellen Freizii-
gigkeit der Personen innerhalb
der EG steht die schweizerische
Auslénderpolitik in  heftigem
Gegensatz. Die Ausldnderpoli-
tik wird in der Liste der Griinde
gegen einen EG-Beitritt zusam-
men mit der Neutralitdt, dem
Foderalismus, der direkten
Demokratie und der Landwirt-
schaftspolitik als erstrangiges
Hindernis genannt.
Dieschweizerische Fremdarbei-
terpolitik widerspricht der EG-
Freiziigigkeitsregelung ~ min-
destens in folgenden Punkten:
— Einwanderungsbegrenzung;
— Saisonnierstatut, wegen des
fehlenden -Rechts auf freie
Wohnungswahl, des fehlenden
Rechts auf Familiennachzug
und der Bewilligungspflicht (in
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der EG ist Saisonarbeit ohne
Permis moglich);

— Erteilung der Jahresbewilli-
gung (Frist in der EG: 5 Jahre);
— Umwandlung von einer Kate-
gorie in die nichste (EG kennt
nur eine Kategorie);

— Grenzgingerstatut (fehlende
Rechte auf Aufenthalt und auf
Familiennachzug);

— arbeitsmarktliche Diskrimi-
nierung zwischen Einheimi-
schen und Neuzuwanderern,
zwischen ausldndischen Er-
werbstdtigen aus verschiedenen
Herkunftsldndern und zwischen
ausldndischen Erwerbstitigen
mit verschiedenen Aufenthalts-
kategorien;

— gegenseitige  Anerkennung
der wissenschaftlichen und be-
ruflichen Diplome;

—soziale Sicherung (fehlende
Anrechnung von Leistungen
und Anspriichen).

Folgen
einer Liberalisierung

Mit welchen Folgen hitte die
Schweiz bei einer Liberali-
sierung ihrer Ausldnderpolitik
im Sinne der EG-Freiziigig-
keitsregelung zu rechnen? Vier
Wirkungen seien herausgegrif-
fen.

Mengeneffelt

Eine Liberalisierung der Be-
grenzungsmassnahmen wiirde
vorerst zu einem Anstieg der
Beschiéftigung  ausldndischer
Arbeitskrifte sowie einer Erho-
hung der ausldndischen Wohn-
bevolkerung fithren. Das Aus-
mass des Mengeneffektes ist
umstritten. Die Entscheidtriager
der Auslanderpolitik schitzen
die Anziehungskraft einer libe-
ralisierten schweizerischen Ein-
wanderungsgesetzgebung sehr
hoch ein und rechtfertigen damit
die aktuelle restriktive Ausldn-
derpolitik.

Die Erfahrungen der verschie-
denen Liberalisierungsschritte
innerhalb der EG deuten jedoch
eher auf einen madssigen Men-
geneffekt hin. In Widerspruch
zu den Erwartungen der Wirt-
schaftstheorie und entgegen der
Absicht des EWG-Vertrages
brachte die Bildung eines ge-
meinsamen Arbeitsmarktes bis-
her nédmlich keine starken in-
nergemeinschaftlichen Wande-
rungsbewegungen. Der Wegfall
von Wanderungshemmnissen
geniigt offensichtlich nicht, um
die individuellen Migrations-
barrieren zu iiberwinden. Eu-
ropdische ArbeitnehmerInnen
zogen vor, arbeitslos in ihrem
Land zu bleiben als innerhalb
des gesamten Integrationsraums
nach Arbeit zu suchen.

Die Wanderungsbewegung war
zudem abhidngig von den Be-
diirfnissen und der Nachfrage
der Einwanderungslédnder. Die
Beseitigung der formalen Wan-
derungshemmnisse garantierte
noch nicht notwendigerweise,
dass Wissen und Kénnen aus-
wanderungswilliger Menschen
mit dem Anforderungsprofil der
offenen Stellen in den Emp-
fangslandern {iibereinstimmte.
Solange soziologische und psy-
chologische Hemmnisse auf der
Ebene des einzelnen Auswande-
rerssowie soziale, kulturelleund
sprachliche Unterschiede zwi-
schen Heimat- und Gastland
bestehen bleiben, geniigt der
Abbau von Mobilitdtsbeschrén-
kungen alleine nicht, um starke
Arbeitskriftewanderungen in-
nerhalb des Integrationsraums
auszuldsen.

Erstens wird mit der Bildung
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eines Gemeinsamen Marktes die
liickenhafte Information iber
die Sicherheit des Arbeitsplat-
zes, tiber Einkommensmoglich-
keiten, Assimilationsschwierig-
keiten, die kulturellen und
sozialen Kontakte im Gastland
noch nicht beseitigt. Individuel-
le, soziale, sprachliche und
kulturelle Probleme bleiben
auch in einem gemeinsamen
Arbeitsmarkt bestehen.

Zweitens reagierten Giiterhan-
del und Kapitaltransfer wesent-
lich stirker auf die Bildung eines
Gemeinsamen Marktes als die
Arbeitskrifte. So fiihrte der
Abbau protektionistischer
Hemmnisse zu einem starken
Anstieg des innergemeinschaft-
lichen Handels und Kapitalver-
kehrs. Zu einem grossen Teil
wurde dadurch die Wanderung
von Arbeitskriften tiberfliissig.
Kurz gesagt: Je mehr Giiterhan-
del und je mehr Kapitaltransfer
desto weniger Arbeitskrafte-
wanderung.

Drittens sollten mit der Bildung
eines Gemeinsamen Marktes die
Produktionsbedingungen in den
Landern angeglichen werden. Je
dhnlicher jedoch die einzelnen
Volkswirtschaften eines Ge-
meinsamen Marktes beziiglich
Produktivitit sind, desto weni-
ger Kapital- und Menschen-
strome sind mitder Angleichung
der Produktionsbedingungen
verbunden. Im Falle der EWG
schlossen sich 1957 nationale
Volkswirtschaften mit relativ
dhnlichen Voraussetzungen zu-
sammen (galt nicht in allen
Teilen fiir Italien). Entspre-
chend bestand kein grosser
Anreiz zu einer breit angelegten
Neuverteilung der Produktions-
mittel durch die innergemein-
schaftliche Wanderung von
Arbeitskraften.

Diese fiir die bisherigen Migra-
tionsstrome innerhalb der EG
giiltigen Erkenntnisse miissenin
zweifacher Hinsicht relativiert
werden fiir denFall, dass sich die
Schweizer Auslénderpolitik der
EG-Freiziigigkeitsregelung ten-
denziell anpasst:

Erstens ergibt sich seit der Siid-
erweiterung der EG um Grie-
chenland, Spanien und Portugal
ein anderes Bild — auch fiir die
nordeuropdischen EG-Einwan-

derungsldnder — als fiir die EG
der urspriinglich sechs oder
neun Mitgliedlander. Wie Ita-
lien Ende der fiinfziger Jahre
sind Griechenland, Spanien und
Portugal durch eine wesentlich
geringere Produktivitét als ihre
wichtigsten EG-Handelspartner
gekennzeichnet. Hier bestehtein
grosses Wanderungspotential.
Allerdings deutet die enorme
Wirtschaftsentwicklung in der
zweiten Hilfte der achtziger
Jahre etwain Spaniendaraufhin,
dass die Anpassung wiederum
eher iiber Giiter-, Dienstlei-
stungshandel und Kapitaliiber-
tragungen erfolgt und weniger
iber Wanderungsbewegungen
von Arbeitskriften.

Zweitensdiirfte die Schweiz mit
einem im Vergleich zu den
nordeuropdischen Einwande-
rungslédndern hohen Lohnnivean
ein besonders attraktives Ziel-
land abgeben. «Wenn schon
nach Nordeuropa auswandern,
dann nach der Schweiz» ist fiir
viele potentielle siideuropiische
Emigrantlnnen eine wahr-
scheinliche ~ Verhaltensweise.
Vor allem auch, weil die
kulturelle (sprachliche, bil-
dungsmadssige, religiose, men-
talititsmassige) Distanz zwi-
schen einzelnen siideuropi-
schen Herkunftslandern und der
vielfiltigen Schweiz geringerist
als zu anderen nordeuropéi-
schen Ziellandern.

Lohneffekt

In den minderqualifizierten Be-
rufen hatte der hohe Auslédnder-
anteil in der Schweiz in der
Vergangenheit zur Folge ge-
habt, dass der Lohnanstieg
langsamer verlaufen ist als
ohne ausldndische Arbeits-
krifte. Lohnsteigerungen wur-
den teilweise durch die Beschif-
tigung ausldndischer Arbeits-
kréfte aufgefangen.

Auf der anderen Seite diirfte der
ausgeprdagte Mangel an hoch-
qualifizierten  Arbeitskréften
(Ingenieuren, Manager, Spezia-
listen, Fithrungskréften) in die-
sen Bereichen zu einem {iber-
durchschnittlichen Lohnanstieg
gefiihrt haben. Das Angebot
an qualifizierten Arbeitskraften
wird namlich durch die Auslén-
derpolitik auf dem Schweizer
Markt verknappt, einerseits

wegen der Begrenzung, ande-
rerseits als Folge der iiberpro-
portionalen Rekrutierung weni-
ger qualifizierter ausldndischer
Arbeitskrifte.

Die Ubernahme der Freiziigig-
keitsregel diirfte daher in den
Bereichen der Qualifizierten
und Hochqualifzierten einen
Druck der Lohne nach unten
auslosen. Das Ausmass dieses
Effektes, dessen befiirchtetes
Eintreten bei den meisten Ge-
werkschaften in der Vergangen-
heit zu einer Unterstiitzung der
Begrenzungspolitik gefiihrt hat,
ist umstritten.

Qualifikationseffelkt

Aufgrund der historisch ge-
wachsenen Grundpfeiler der
schweizerischen Auslénderpo-
litik wird die qualitative Zusam-
mensetzung des Fremdarbeiter-
bestandes zu einem betrachtli-
chen Teil vom Bedarf jener
Wirtschaftszweige bestimmt,
die SaisonarbeiterInnen anwer-
ben. Ein Grossteil dieser vor
allem im Gastgewerbe, Bauge-
werbe und in der Landwirtschaft
beschiftigten unqualifizierten
Arbeitskrafte erwirbt nach vier
Jahren die Jahresaufenthaltsbe-
willigung und sucht dann — we-
gen den meist unterdurch-
schnittlichen Arbeitsbedingun-
gen — eine Beschiftigung aus-
serhalb der genannten Bran-
chen. Zwischen 1975 und 1988
wurden 106 407 Umwandlun-
gen von Saisonnier- in Jahres-
aufenthaltsbewilligungen voll-
zogen.

Durch die Angleichung des Sai-
sonnierstatuts an die Rechtslage
der anderen ausldndischen Ar-
beitskrifte wiirde die Schleu-
senfunktion des Saisongewer-
bes wegfallen. Damit konnte
sich die qualifikatorische Zu-
sammensetzung des Auslédnder-
bestandes vermehrt auch an die
Nachfrage der anderen Bran-
chen anpassen, was fiir die
Schweizer Volkswirtschaft, die
einen strukturellen Mangel an
qualifizierten  Arbeitskréften
kennt, bedeutungsvoll wire.
Durch Anderungen in Richtung
einer Homogenisierung der
Bedingungen des Aufenthalts-
status der ausldndischen Ar-
beitskrifte untereinander bzw.
zwischen AuslédnderInnen und

Schweizerlnnen wiirde der auf-
geschobene/verzogerte  Struk-
turwandel in einigen Branchen
(darunter die Hotellerie), die
dank Grenzgénger-, Saison- und
Kurzaufenthaltsbewilligungen
in den Genuss billiger Arbeits-
krifte kommen, in Gang gesetzt
bzw. beschleunigt werden. Eine
solche Strukturerneuerung wire
mit einer Reihe von Betriebs-
schliessungen verbunden und
hétte auch regionalpolitische
Konsequenzen.

Regionaler Effelct

Bekanntlich zeichnen sich die
schweizerischen Randregionen
durch tiefere Lohne, hohere
Arbeitszeiten und generell pre-
kérere Arbeitsbedingungen aus.
Besonders ausgepriagt trifft dies
auf die Landwirtschaft, das
Gastgewerbe, aberauch generell
auf das Gewerbe zu. Gerade
diese Branchen zeichnen sich
durch eine hohe Auslanderkon-
zentration aus, vorallem Saison-
arbeiterInnen, Kurzaufenthalte-
rInnen und z.T. auch Grenzgén-
gerlnnen arbeiten besonders
héufig in diesen Branchen und
Regionen. Die Gemeinsamkeit,
welche diese AusldnderInnen
miteinander teilen, ist ihre ein-
geschrinkte Stellen-, Berufs-
und Ortsmobilitat. Esistininfor-
mierten Kreisen kein Geheimnis
mehr, dass sich der grosste Teil
dieser Arbeitskrifte —sobald sie
das Recht auf Mobilitit erhalten
— eine bessere Stelle in den Ag-
glomerationen sucht. Es ist nun
anzunehmen, dass eine Abschaf-
fung der fraglichen Sondersta-
tute zur Folge hat, dass die
Arbeitspldtze in den Randregio-
nen nicht mehr oder nicht mehr
alle besetzt werden konnen.
Durch eine (auch nur partielle)
Ubernahme der EG-Freiziigig-
keitkdme inder Schweiz einiges
in Bewegung: Eine starke Zu-
nahme des Auslédnderbestandes,
eine Verschiebung und Nivellie-
rung der Lohnstruktur gegen
unten und eine Intensivierung
des Strukturwandels. Dies ist
vermutlich mehr, als die politi-
sche Landschaft verkraften
konnte. Das Haupthindernis fiir
eine Erhchung des Ausldnder-
bestandes ist die nach wie vor
herrschende  Uberfremdungs-
angst im Schweizer Volk.

25



	Mögliche Wirkungen einer Einführung der Freizügigkeit für Arbeitskräfte in der Schweiz

